
Banern verschmähen Blo-Zug
Die Nachfrage nach Bio-
produkten ist grosser als das
Angebot. Dennoch scheuen sich
viele Bauern, ihre Betriebe
umzustellen. Dabei ware das
Potenzial im Bezirk gross.

Von Lukas Nussbaumer

Bezirk. - Einige Hundert Biobetriebe
mehr würde der Biomarkt derzeit locker
vertragen, glaubt Markus Arbenz, Ge-
schäftsführer von Bio Suisse, der Vereini-
gung der Schweizer Biolandbau-Organisa-
tionen. Alleine ist Arbenz mit dieser Hal-
tung nicht. Für Jacqueline Forster, bei Bio
Suisse für Offentlichkeitsarbeit zuständig,
liegt mittel- bis langfristig eine Verdoppe-
lung der Zahl der Biobauern drin. Doch
könnte der mornentan boornende Markt
in der Schweiz die Angebote von 12000
statt 6ooo biologisch produzierenden
Landwirten verkraften? Ja, Bio sei irn be-
nachbarten Ausland <<em Megatrend>>,
sagt Forster. Gross ist die Nachfrage hier
zu Lande insbesondere nach Bioeiern und
Biogetreide. Aber auch gemäss den Bio-
richtlinien produzierte Früchte, Gemllse
und Kartoffeln liessen sich sehr gut ver-
kaufen, sagt Forster.

Nur 22 Biobauern im Bezirk Ilorgen

Von einem grossen Biopotenzial spricht
auch Alfred Schädeli, Pressesprecher des
Forschungsinstituts für biologischen
Landbau (Fibl) im aargauischen Frick.
<<Eine Verdoppelung der Zahi der Biobau-
em in der Schweiz ist realistisch.>> Gar
noch höher sei das Urnstellungspotenzial
im Bezirk Horgen. Die Betriebe bier seien
gut eingerichtet, die für eine Umstellung
nötigen Investitionen deshalb verkraftbar,
sagt Schädeli. Viele Betriebe batten aus-
serdem nur wenig Probleme, ihre Dflnge-
bilanz einzuhalten — die Produktionsinten-
sität sei nicht allzu hoch. Im Bezirk Hor-
gen wirtschaften derzeit 22 von 233 Land-
wirten, die ihre Betriebe im Haupterwerb
führen, biologisch. Irn ganzen Kanton Zü-
rich sind es rund 400.

Trotz guter Markt- und damit Verdienst-

aussichten geht die Zahl der Biobetriebe
landesweit und auch im Bezirk Horgen
leicht zurück. Hauptgrllnde für diese unbe-
friedigende Entwicklung seien die Angst
der Bauern vor Mebrarbeit, befürchtete
Probleme mit der Bekampfung des Un-
krauts Blacke in Wiesen, das feblende
Knowhow der Betriebsleiter und die Angst
der Bauern vor Veranderungen, weiss
Schädeli. Selbst wenn Landwirte mit der
Variante Bio mehr verdienen wurden als
nach herkömmlicher Produktion, liessen
sie sich oft nicht zum Umstellen bewegen.

Hans Staub, Präsident des Zürcher Bau-
ernverbands und (nicht Bio-)Landwirt in
Wädenswil, ortet jedoch
noch andere GrUnde für
den ausbleibenden Boom
auf der Anbieterseite.
Auf dem Biomarkt sei
närnlich nicht alles Gold,
was glanze. So seien im
vergangenen Jahr 50 Mil-
lionen Kilograrnm biolo-
gisch produzierte Milch
wegen mangelnder
Nachfrage in die konven-
tionellen Absatzkanäle
geflossen. Auch bei
Fleisch sei <<eine gewisse
Sattigungsgrenze>> er-
reicht. Bei Obst, Gemüse
und Kartoffeln sei die
Nachfrage zwar gross.
Doch diese Lebensmittel
liessen sich nur sehr
schwer biologisch produ-
zieren.

An eine Verdoppelung
der Zahl der Biobauern
glaubt Staub nicht. Die
von Bio Suisse verbreitete Markteuphorie
gelte es zu relativieren. Komme dazu, dass
Bio Suisse nicht nur urn umstellungswil-
lige Landwirte buhlen müsse, sondern
auch Aussteiger zu verkraften habe. Staub
verrnutet, gestUtzt auf Aussagen von ehe-
rnaligen Biolandwirten: <<In der Bioszene
baut sich eine riesige Bürokratie auf.>>

Dieses Problem sei ihm <<leider>> be-
kannt, sagt Alfred Schädeli. Der zuneh-
rnende Anteil an administrativen Aufga-
ben sei <<an jeder Bauernversarnmlung em
Thema>>. Em Biolandwirt babe jedoch
nicht wesentlich mehr Bllrokratie-Auf-

Regionalausgabe
8021 Zürich                        
Auflage 6x wöchentlich 15'145

1008268 / 541.3 / 34'669 mm2 / Farben: 0 Seite 59 07.11.2007

Argus Ref 29051198

Ausschnitt Seite 1 / 2



wand zu leisten em Bauer, der nach den
weniger strerigen Richtlinien der Inte-

baut riesige

I3Urokratie aol.)

PnL'iclenI Zur11111r

grierten Produiction (TI') arbeite. Ausser-
dem selenbel Blo Suisse <<Bestrebungen im
Gang, den Kontrollaufwand zu vereinfa-
chen>>. Manuela Ganz. Prasidentin der Bio-
bauernveretnigung Zürich—Schafthausen.
verteidigt das Reg&werk. einem Bio-
Boom 1st die Betrugsgefahr gross. Deshaib
brauchts Richtlmnicn und Kontrollen.*

Aufgehort wegen strengerer Regein

Otto Schroth, Landwirt in Wädenswil,
kann these Raltung zwar nachvollziehen.
Dennoch hat Cr sich vor sieben Jahren dl-

schieden, semen BetTieb
brian nichi rnehr biolo-
gisch zu flihren — well

ihm cm neuer, strengerer
Paragraf in die Quere
Icaim Schroth durite seine
Mastschwehie nämlich
trotz Blo-Label jahrelang
mit nicht hiologisch pro-
duzierten MolkereiahflU-
len dci fruheren Nestlé-
Fabri auf
deni Hirzel flittern. Dana
verschärfte Blo Suisse die
Regelm Nicht aus Biopro-
duktion stammendes Fut-
icr verboten. Mit-
verantwortlieh für
Schroths Entscheid war
aba auch Coop. Als der
Grossvcrteiler in den Bia-
markt einstieg. blieb
Kleinanbieter Sebroth
plotzlieh aufseinenbioln-
gisch produzierten Rüeb-
Ii und Kartoffeln, die or

damals an Detaillisten vcrkaufte, sitzen.
Coop but das trendige Biogemüse billiger
an als der Landwirt, dessen Vater 30 Jahre
lang iiberzeugter Biobauer war.

Aus einern ganz anderen Grund ausge-
stiegen 1st din anderer Wadenswiler Bio-
produzent. der semen Narnen nicht in der
Zeitung lesen m&hte. Er hahe nicht mehr
hinter der Idee Bio stehen derbio-
logische Kreis habe sich auf seinem Be-
inch nicht mehr geschlossen. Der 2003
ausgestiegene Landwirt meillt damit Ab-
wasser aus seinem Haushalt, verschmutzt
mit Putz- und Pflegemitteln, das in die Jau-
chegrube fliesse und von don ails (Bio-)
Land verteilt werde.

1o tier Rioszeue
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